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Gaby Hauptmann ist eine Vollblutjournalistin: Na einem Volontariat bei

der Tageszeitung SÜDKURIER (Konstanz) hae sie ein eigenes Pressebüro in

Lindau, war Chefredakteurin der Ersten Stunde von seefunk radio bodensee,

weselte zum öffentli-retlien Rundfunk (SWF 1 u. SWF3) und begann

gleizeitig fürs Fernsehen (HR u. SWF, Unterhaltung und

Dokumentationen) zu arbeiten. Sie war Regisseurin, Produzentin und

Moderatorin, unter anderem moderierte sie 2002/03 mit Lea Rosh die

Literatursendung »Willkommen im Club«. 1995 ersien mit »Sue

impotenten Mann fürs Leben« ihr erster Bestseller, seitdem hat sie über 30

Büer (darunter das Kinderbu »Roy – der Raer« und die beiden

Jugendreiterserien »Alexa – die Amazone« und »Kaya«) gesrieben, wurde

in 35 Ländern verlegt, hat allein in Deutsland knapp über 8 Millionen

Büer verkau, wovon ses Büer bisher verfilmt wurden und viele als

Hörbüer zu haben sind.



Buinfo

»Du mast das«, flüsterte sie ihm zu. »Und wenn wir das saffen, kriegst

du glei vier Karoen auf einmal von mir!« Wenn nit, dann au, date

sie, aber das musste er ja nit wissen.

Die 13-jährige Kaya liebt Pferde über alles, besonders das Pony Dreamy aus

ihrem Reitstall. Als sie mit ihm beim großen Reiurnier überrasend Drie

wird, ist ihr Glü perfekt. No perfekter wird es, als sie unter den

Teilnehmern au den 15-jährigen Chris entdet, mit dem sie beim

Weihnatsreiten so ne gequatst hae. Chris sieht einfa umwerfend

aus – das findet nit nur Kaya.

Do Chris interessiert si viel mehr für Kayas bereits 17-jährige

Swester Alexa. Und Dreamy soll na dem großen Erfolg für einen guten

Preis verkau werden. Eine srelie Vorstellung. Kaya denkt an

Entführung – von Dreamy, nit von Chris. Aber für den muss sie si au

etwas einfallen lassen.





Für meine geliebte Toter Valeska

»An einem edlen Pferd sätzt man nit seine Kra, sondern seinen

Charakter.«

Konfuzius



Kaya zierte bei jedem Sprung mit, obwohl Lara do ihre Konkurrentin

war. Trotzdem, Lara hae einfa ein wundersönes Pony, swarz wie die

Nat mit einem weißen Stern mien auf der Stirn – und, was fast no

witiger war, mit einem ungeheuren Sprungvermögen. Die beiden fegten

dur den Parcours, dass die Zusauer den Atem anhielten. Heute ging es

um Zeit und Fehler, und da war Bla Ja allen anderen überlegen.

Kaya stand no immer ganz beeindrut da, obwohl sie längst häe

aufsitzen müssen, und sie war si sier, dass Fritz Lang deswegen son

sauer sein würde, aber sie konnte si von dem Bild einfa nit lösen. Jetzt

kamen die beiden auf die letzte Kombination zu, ein blau-weißer Steilsprung

und dahinter ein gewaltiger Oxer, der für sie selbst glei zum ritigen

Problem werden würde, für Bla Ja aber no nit mal einen

Augenaufslag mehr bedeutete.

Kaya hae bisher immer nur von diesem Siegerpaar gehört, aber heute

war der große Tag, da sie beide in ein und derselben Prüfung starten duren,

beim ›Bodensee Classics Ponycup‹ in Aa. Ihr Herz klope wie wild vor

Aufregung. Fritz Lang, ihr Trainer, war vorhin mit ihnen allen den Parcours

abgesrien, aber sie konnte si kaum auf seine Anweisungen

konzentrieren, so stolz war sie, bei diesem großen, internationalen

Reiurnier mitmaen zu dürfen.

Jetzt, jetzt … – Kaya hielt kurz die Lu an und prustete soglei laut

heraus. Unglaubli, die oberste Stange des Oxers fiel, Bla Ja hae

gerissen. Ihr Bli ging zur Uhr, Lara war verdammt snell, ja, aber der

Sieg war weg!

Sie sprang flink zur Seite, denn sie stand mien im Eingang, glei würde

der näste Reiter rein- und Lara hinausreiten. Und außerdem musste sie

si jetzt selbst mörderis beeilen. Trotzdem, es war unfassbar: Bla Ja

hae gerissen! Bei einem A-Springen! Für ihn do geradezu läppis.

Lara soss an ihr vorbei, sie riss ihrem Pony dabei brutal ins Maul und

sprang wütend ab. »So ein Seißbo!«, flute sie böse, überließ Bla Ja

dem Pfleger und verzog si ohne ein weiteres Wort in das Teilnehmerzelt.



Kaya war soiert. Bla Ja tat ihr Leid. Am liebsten wäre sie zu ihm

hingegangen und häe ihn getröstet, aber er wurde bereits weggeführt.

Völlig benommen ging sie auf den Abreiteplatz, wo ihr Fritz Lang son

heig zuwinkte. Sie hae es gewusst, jetzt musste sie si irre beeilen, sonst

würde sie aus dem Ponykader glei wieder rausfliegen.

»Wo stest du denn?«, fragte der Trainer unwirs. »Es sind nur no

ses vor dir – und du hast no keinen einzigen Probesprung gemat!«

Aber i habe ihn do son gut abgerien, wollte sie sagen, verkniff es

si jedo. Er hae ja Ret, das hier war eine große Chance für sie, da

dure sie nit blöd herumträumen. Hier wurde gespurt, sagte der Trainer

immer, aber genau das fiel ihr eben swer. Sie träumte nun mal so gern.

Kaya ri Flying Dream, ein dunkelbraunes Pony, das außer dur seinen

Namen mit nits weiter besonders auffiel. Es gehörte dem Reitverein,

sprang manmal ganz gut, manmal aber au nit, je nadem, wie es

drauf war.

Heute fand der Walla alles ret spannend, die vielen im Wind

flaernden Fahnen für das Internationale Reiurnier, die vielen berühmten

Pferde, die mit ihm über den Abreiteplatz trabten, die vielen Mensen, die

begeistert zusauten, das große Gelände, die weißen Zäune – einfa alles

hier war edel und teuer und nit im Entferntesten so wie zu Hause.

Kaya tätselte ihrem Pony den Hals. »Komm, mein Guter, jetzt zeigen

wir denen mal, wie’s geht«, aber so ganz war sie von ihrem kühnen Spru

selbst nit überzeugt, was letztli ja au egal war, Hauptsae Flying

Dream glaubte ihr und mate seinem Namen Ehre.

»Steil«, hörte sie Fritz Lang rufen. Okay, damit war sie gemeint.

»Steilsprung frei«, rief er no einmal, um die anderen darauf aufmerksam

zu maen, dass sie nun herangaloppierte. Dreamy, wie sie Flying Dream

nannten, sah das Hindernis, zog an und ging loer und frei darüber. So, das

war son mal gut. Kaya atmete erleitert auf.

»Gib ihm mehr Kopf«, hörte sie ihren Trainer rufen. Ja, das war so ein

bissen ihr Problem, sie blieb mit den Händen einfa zu steif, dabei müsste

sie während des Sprungs weit zum Pferdemaul vor, damit Dreamy seinen



Hals besser streen könnte. Leiter gesagt als getan. Vor jedem Ri nahm

sie es si aufs Neue vor, und dann vergaß sie es do wieder oder hae

Angst, er könne urplötzli stehen bleiben und sie alleine fliegen lassen.

»Oxer frei«, hörte sie Lang jetzt rufen und spürte, wie si ihr

Herzrhythmus besleunigte. Mit ihren 13 Jahren war sie son ret groß,

und Dreamy war mit seinen 1,40 Meter Stomaß fast son etwas zu klein

für sie, jedenfalls sah so ein Oxer von seinem Rüen herunter anders aus als

von dem großen Bla Ja, da war sie si sier.

Aber Dreamy teilte ihre Bedenken nit, er nahm den Oxer, als ob der

nits wäre. »Gut!«, hörte sie Fritz Lang. Das Lob mate sie stolz und

sierer. Vielleit hae sie ja do eine Chance?

Komm, du bist das erste Mal dabei, dämpe sie jedo glei wieder ihren

Optimismus, das saffst du nie. Oder vielleit do?

Fritz Lang ließ sie no einmal über den Steilsprung und au no

einmal über den Oxer springen, dann winkte er ab. »Gut, genug! Geh jetzt

no einmal im Geiste den Parcours dur, erinnere di an die Stree, an

jeden Sprung, und denk an die Galoppsprünge zwisen den Kombinationen.

Und dann saust du dir in aller Ruhe Chris an, der ist direkt vor dir dran.

Also: Toi, toi, toi!«

Oh Go, glei war sie dran, jetzt bekam sie do Angst. Sie saute no

einmal auf ihren reten Oberarm, wo an dem swarzen Reitjae das

Kaderabzeien ›Talente Junioren‹ prangte, und versute, cool zu bleiben

wie ein alter Hase. Wie Meredith Miaels-Beerbaum, die in der nästen

Prüfung mit Shuerfly einen S-Parcours springen würde, oder wie Marcus

Ehning, der mit Leitigkeit die swierigsten Rie saffte. Sie drüte die

Absätze herunter, straffte die Sultern und fuhr Dreamy no einmal mit

ihren weißen Handsuhen über den Hals.

»Du mast das«, flüsterte sie ihm zu. »Und wenn wir das saffen,

kriegst du glei vier Karoen auf einmal von mir!« Wenn nit, dann au,

date sie, aber das musste er ja nit wissen.

Von der Startertafel her winkte ihr jemand zu. Das war Claudia, die

Besitzerin des Reitstalls zu Hause. Jetzt wurde die Startnummer 312 für den


